Rede der MRHH-B Frau MdB Claudia Roth anlässlich des Schiffsempfangs des Auswärtigen Amtes am 17.10.03

Meine sehr verehrten Damen und Herren!

Ich freue mich sehr, Sie heute Abend im Namen der Bundesregierung begrüßen zu dürfen. Es ist mir eine besondere Ehre, Minister und hohe Repräsentanten der Regierungen aus allen Erdteilen willkommen zu heißen. Ich begrüße sehr herzlich die Vertreter der Vereinten Nationen, Wissenschaftler und Experten aus aller Welt, das Deutsche Komitee für Katastrophenvorsorge und die Oberbürgermeisterin dieser liebenswerten, kleinen Stadt am Rhein, Frau Bärbel Dieckmann.

Es ist mir ein besonderes Vergnügen, Sie heute auf einem Rheindampfer zu empfangen. Fast wäre diese Veranstaltung nicht zustande gekommen, denn es hat in den letzten Monaten in Deutschland viel zu wenig geregnet und der Wasserstand des Rhein hatte historische Tiefststände erreicht. Dies hat zu deutlichen Einschränkungen des Güter- und Personenverkehrs auf dem Rhein geführt. Wir haben damit noch keine Katastrophe erlebt. Die betroffenen Firmen haben aber erhebliche wirtschaftliche Einbußen erlitten. 

Erlauben Sie mir noch eine besondere Anekdote aus den letzten Wochen: Nicht weit von hier gibt es einen berühmten Felsen, die auf dem - der Sage nach - einst ein schönes blondes Mädchen namens Loreley saß und die Flußschiffer so mit ihren Reizen verwirrte, daß ihre Schiffe auf Grund liefen. Ob diese alte Sage stimmt oder nicht, es gibt auch ein Flußschiff wie das unsere mit dem Namen Lorelei. Dieses lief jedenfalls vor kurzem wegen Niedrigwasser auf Grund. 

Das, meine Damen und Herren, zeigt uns deutlich, wie auch wir in Deutschland, die wir in den letzten Monaten von größeren Naturkatatstrophen verschont blieben, immer abhängig sind von der Kraft und Eigenwilligkeit der Natur. Dabei ist das Außerkraftsetzen des Schiffsverkehrs nur ein kleines Ereignis im Vergleich zu den verheerenden Folgen, die andere Formen von Naturgewalten in anderen Teilen dieser Erde nach sich ziehen. Sei es bei Überschwemmungen in China, bei Erdbeben in El Salvador oder in der Türkei oder bei Hochwasser an Elbe und Oder.

Ich möchte damit verdeutlichen, dass wir alle gleichermaßen in den Kreislauf der Natur eingebunden sind und scheitern werden, sobald wir versuchen, uns über ihn hinwegzusetzen.

Unser gemeinsames Ziel muss es sein, mit Hilfe unserer Wissenschaftler, Naturereignisse noch besser zu verstehen und zu versuchen, ihre Vorhersage in Zukunft weiterhin zu präzisieren. 

Auch heute schonsind wir in der Lage, durch gewachsene Erfahrungen und Erkenntnisse und technische Innovationen, in großem Maße mit unserer Umwelt zu kooperieren, so dass nicht aus jedem Vulkanausbruch, jedem Wirbelsturm und jedem Hochwasser zwangsläufig eine Katastrophe werden muss.

Es ist an der Zeit, die außergewöhnlichen, intellektuellen Fortschritte der Menschheit in Taten umzusetzen und viel vermeidbares Unheil und Leid abzuwenden.

Dabei ist es unerlässlich, dass jeder Fortschritt, der irgendwo auf der Welt gemacht wird, im Sinne einer globalen Partnerschaft allen Teilen der Welt der Nachahmung gestellt wird.

Die Art der Naturereignisse, ihre Folgen und die Weise, auf die es sich vor ihnen zu schützen gilt, sind überall dort, wo sie auftreten, wenn überhaupt, nur von geringem Unterschied. Aus diesem Grund muss ein ungehinderter Austausch zwischen allen Partnern in Gang gebracht werden, durch den die erfolgreiche Implementierung von Frühwarnsystemen eine globale Verantwortung wird.

Deutschland sieht Katastrophenprävention als humanitäre Aufgabe und als ein wichtiges Element deutscher Außenpolitik. Wir werden auch in Zukunft alles in unseren Kräften liegende tun, um im Rahmen der Vereinten Nationen Frühwarnung und damit Katastrophenvorsorge zu fördern. In Zukunft sollen die in Pilotprojekten erarbeiteten Errungenschaften einer Gemeinde nicht nur zur Verbesserung ihrer eigenen Situation beitragen, sondern über den vertikalen und horizontalen Austausch unter den Rahmenbedingungen, die die Politiker zu schaffen haben, allen gefährdeten Gemeinden in einer Region, einem Land oder einem Kontinent zu Teil werden.

Bei einem solch herausfordernden Thema kann auf die Arbeit einer solchen, weltweiten Organisation nicht verzichtet werden. Katastrophenvorsorge muss ebenso in ihren Aufgabenbereich gehören, wie die fortlaufende Anstrengung, den Frieden überall auf unserer Erde herzustellen und aufrecht zu erhalten. Durch sie müssen Strukturen geschaffen werden, die den lückenlosen Austausch aller Nationen ermöglichen, wobei sie als zentrale Koordinationsinstanz eines globalen Informations- und Aktionsnetzwerkes dienen sollte.

Bisher hinkt die Praxis den vom Generalsekretär Annan erhobenen Forderungen nach interdisziplinärer und sektorübergreifender Zusammenarbeit hinterher.

Unsere Arbeit der vergangenen beiden Tage war ein Schritt in die richtige Richtung, auf den viele weitere folgen müssen!

Naturkatastrophen werden zwar nie nur eine Sage sein, wie die der schönen Loreley, aber mit gemeinsamer Kraft werden wir Wege finden, ihre Folgen nachhaltig einzudämmen. Ich möchte Sie darum bitten, die Ergebnisse dieser Konferenz in Ihre Länder weiter zu tragen und durch kontinuierliche, interkontinentale Kommunikation Wege zu finden, um allen Menschen ein sichereres Leben zu ermöglichen und gleichtzeitig unsere Umwelt zu schützen. 

Es freut uns sehr, dass wir Sie als Ausrichter dieser wichtigen Konferenz heute abend zu dieser Rheinfahrt einladen dürfen. Unser Ausflug wird uns von Bonn rheinaufwärts durch ein Gebiet führen, welches vor Kurzem zum Weltkulturerbe der UNESCO erklärt wurde.

Ich wünsche Ihnen für morgen einen erfolgreichen, letzten Konferenztag und für heute abend einen angenehmen Aufenthalt an Bord.

Vielen Dank

